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A U S  D E M  I N H A LT

Ihm ist langweilig. Wochenlang ist Heiko Luba 
krankgeschrieben, er liegt auf dem Sofa und soll 
so wenig wie möglich aufstehen. Es ist Anfang des 
Jahres, die Zeit des ChatGPT-Fiebers. Wie manch an-
dere Menschen probiert er aus, ob dieser Chatbot, 
der mit künstlicher Intelligenz (KI) arbeitet und ein 
Gespräch simuliert, tatsächlich innerhalb weniger 
Minuten brauchbare Texte liefert. Im Internet macht 
sich der digitale Operator von CPI Ebner & Spiegel 
schlau, wie ChatGPT funktioniert. Er will ein Koch-
buch schreiben. Warum? »Ich koche selbst gern.«

Er lernt, »Prompts«, das sind präzise Anweisun-
gen, zu formulieren. Zum Beispiel: »Schreib mir ein 
Rezept für frittiertes Gemüse, verwende Zucchini, 
aber keinen Rosenkohl.« Auf die Art und Weise 
erzeugt das Sprachmodell 50 Rezepte mit Zutaten 
und Zubereitung. Er kocht ein paar Rezepte nach, 
»schmeckt gut«, und fügt ebenfalls von künstlicher 
Intelligenz generierte Fotos hinzu. PDF erstellen, 
hochladen, fertig. Ein komplettes Buch für Low-
Carb-Rezepte. 

Warum Low Carb? Das hat ihm ein Algorithmus 
empfohlen – eine von Menschen programmierte 
Anleitung für den Computer, die ihm sagt, was er 

zur Lösung einer Aufgabe in welcher Reihenfolge 
tun muss. Kalorienreduzierte Rezepte und solche 
für Diabetiker*innen wären laut Algorithmus gut 
nachgefragt. 

Sein Fazit: »Ich war überrascht, auf nur eine 
Frage ruck-zuck solche Ergebnisse zu bekommen. 
Ich wollte zeigen, was ein Laie mit künstlicher Intelli-
genz machen kann.« 

Was bedeuten solche leistungsfähigen Sprachmo-
delle für die Buchbranche? Die einen schwärmen, die 
anderen bangen: ChatGPT schreibt Bücher, Künstli-
che-Intelligenz-Maschinen wählen Manuskripte aus,  
übersetzen sie in andere Sprachen, erzeugen Illust-
rationen und Fotos, prognostizieren das Kaufpoten-
zial – flugs ist das Buch im Netz. So wird die nahe 
Zukunft aber nicht aussehen. Künstliche Intelligenz 
bedeutet auch nicht das Ende des Buchdrucks. 

DRUCK+PAPIER hat Fachleute gefragt – aus der 
Buchwissenschaft und dem Buchdruck, Betriebsräte 
und Verlage. Der Verlag Springer Nature veröffent-
lichte 2019 sein erstes maschinengeneriertes Buch. 
An der Qualität lag es nicht, warum es ein Einzel-
stück bleiben wird. 
Mehr dazu auf den Seiten 4 und 5.   

Künstliche Intelligenz: Was Maschinen können, wie sich Berufe verändern und  
warum der Buchdruck weiterlebt | MICHAELA BÖHM

Die DRUCK+PAPIER  
erscheint wieder im 
Dezember 2023.
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»Wir wurden überrannt«
Schließung der Druckerei 
des Westfalen-Blatts   Seite 3 

Finger weg von der 
35-Stunden-Woche!
Was Beschäftigte in der 
Druckindustrie vom  
Manteltarifvertrag halten  
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Zustellung  
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Zehn Argumente  
gegen die AfD
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Mal angenommen: 
Eine Familie, die ihr 
Häuschen in der 
Flut im Ahrtal verlor, 
stimmt für eine Partei, 
die nichts gegen die 
Klimakrise tun will. Ein 
Arbeiter mit Mindest-
lohn sympathisiert mit 
der Partei, die gegen 
dessen Erhöhung auf 
zwölf Euro war. Und 

eine Arbeitslose wählt Politiker*innen, die das Bürger-
geld kürzen und auf sechs Monate begrenzen wollen. 
Kurzum: Die Menschen, die AfD wählen, würden am 
stärksten unter einer AfD-Politik leiden (siehe Seiten 
12 bis 13 »Zehn Argumente gegen die AfD«).

Warum stärken Wähler*innen eine Partei, die 
ihre Interessen mit Füßen tritt? Aus Protest gegen 
Perspektivlosigkeit und hohe Strompreise? Aus Un-
zufriedenheit und Angst vor dem Abstieg? Oder weil 
die AfD offen gegen Zuwanderung hetzt. Weil sie 
autoritär und völkisch ist und ein Familienbild von 
vorgestern pflegt. Die Leipziger Autoritarismus Studie 
hat herausgefunden, dass fast jede*r dritte Befragte 
in Ostdeutschland »manifest ausländerfeindlich« 
sei, in Westdeutschland mehr als jede*r zehnte. Vier 
von zehn Befragten in Ostdeutschland finden, dass 
Deutschland »überfremdet« sei. 

»Wer AfD wählt, kriegt Herrn Höcke«, sagt 
der thüringische Ministerpräsident Bodo Ramelow 
(Linke). Das gilt leider nicht nur für Thüringen. Egal 
wo: Wer AfD wählt, bringt Faschist*innen an die 
Macht. Das ist bedrohlich. Für manche Bevölkerungs-
gruppen stärker als für andere. Für Menschen aus 
eingewanderten Familien, für Muslim*innen, Jüdin-
nen und Juden, Antifaschist*innen, Linke, Klima- 
aktivist*innen, Frauen, Grüne, Queers. Fragt sich, 
was die Mehrheit unternimmt. Was tut sie, wenn 
die Völkischen in Bürgerhäusern Wahlkampfauftakte 
feiern? Was tut sie, um die Rechtsextremen von 
Bühnen und Plätzen fernzuhalten? Oder wenn rassis-
tische Posts die Runde machen? Augen zu, zu Hause 
bleiben, Mund halten? Die AfD verliert dort Stimmen, 
wo es Widerstand gibt.                   MICHAELA BÖHM
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Wenn in Köln, wo ich wohne, ein Politi-
ker etwas verbockt, stellt er sich vor die 
Presse und sagt mit ehrlichem Hunde-
blick: »Isch wor et nit!« Nie übernimmt 
in Köln jemand die Verantwortung für 
seine Fehler. Es gilt das Stellvertreter-Prin-
zip. Drum hat der 1. FC Köln auch als 
einziger Fußballverein einen Geißbock als 
Maskottchen: Wenn die Spieler schlecht 
spielen, muss man sie nicht auswechseln, 
schuld war der Sündenbock Hennes IX.  
Der Stellvertreter prägt unsere ganze 
Kultur: Jesus ist stellvertretend für uns 
gestorben. Der Papst ist der Stellvertreter 
Gottes. Auch er übernimmt keine Verant-
wortung, im Zweifel sagt er: »Befehl von 
oben!« 

Wer, wie ich (zusammengezählt) eini-
ge Jahre in der Hölle von Hotline-Warte- 
schleifen verbracht hat, gerät am Ende 
nie an einen Verantwortlichen, sondern 
nur an schlecht bezahlte Stellvertreter, 
die weder schuld sind noch etwas tun 
können. Die Minister der Ampel betonen 
stets: »Ich war’s nicht!« Schuld sind im-

mer die anderen: Habeck, Paus, Lindner, 
Faeser oder Scholz. Wobei der Scholz 
wirklich nie schuld ist, der hat eben  
ein Goldfisch-Gedächtnis, das alle 60 
Sekunden gelöscht wird. Drum sagt er  
so oft mit ehrlichem Hundeblick: »Ich 
kann mich nicht erinnern.« 

Kürzlich sagte der Aiwanger in 
Bayern, allerdings mit Kampfhunde-
blick: »Mein Bruder war’s!« Der Bruder 
nimmt die Schuld auf sich, mia san mia 
– was für ein Musterbeispiel bayerischer 
Clan-Kriminalität. Und das auch noch in 
übler Nazi-Tradition: Schließlich verdankt 
der halbe Dax seinen Reichtum den 
Zwangsarisierungen durch die Nazis – 
das ist Clan-Kriminalität! Die Aiwangers 
holen sie endlich aus Berlin zurück nach 
Bayern! Demnächst sagt, wenn’s eng 
wird, zum Beispiel Björn Höcke: »Mein 
Bruder!« Nur: Was machen die, die kei-
nen Bruder haben? Sie kreieren sich bitte 
schnell ein digitales Alter-Ego und sobald 
es brenzlig wird, heißt es: »Isch wor et 
nit, es war mein Avatar!« ROBERT GRIESS

S T R I C H Ä T Z U N G

Ich war’s nicht!
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Liebe Ampel,
ab nächstem Jahr steigen die CO2-Preise. Das macht das Tanken und 
Heizen noch teurer. Ist schon klar, was ihr euch dabei gedacht habt. 
Wird das teurer, werden weniger fossile Brennstoffe verbraucht.  
Wir, die kleinen Leute, wie ihr uns gern nennt, gehören aber nicht 
zur gleichen Mittelschicht wie Privatflieger Friedrich Merz, Porsche- 
fahrer Christian Lindner und Yachtbesitzer Wolfgang Kubicki – die 
sich höhere Preise übrigens locker leisten können. 

Wie soll das gehen mit dem Sparen? Auf dem Land müssen 
Leute trotzdem Autofahren; das mit Bus und Bahn kriegt ihr ja nicht 
auf die Reihe und heizen müssen auch alle. Also hattet ihr die Idee, 

zum Ausgleich Klimageld zu bezahlen. Super! Nur kommt das Geld 
erst 2025. Weil ihr die Konto- und Steuernummern nicht zusammen-
bringt. Echt jetzt? Das hat das Niveau von Ausreden in der Schule: 
»Bin zu spät, die Rolltreppe ist stehengeblieben.« 

In anderen Fällen seid ihr fixer. Intel kriegt für sein neues Werk 
in Magdeburg zehn Milliarden Euro staatliche Zuschüsse, Infineon 
will in Dresden eine Milliarde. Von denen habt ihr anscheinend die 
Kontonummern. 

Übrigens: Wie kriegt man raus, ob der eigene Job nützlich ist? 
Streiken die Müllmänner drei Wochen, habt ihr die Antwort. Und wie 
ist das bei euch in der Ampel? Dann gingen unsere Steuern mal drei 
Wochen lang nicht direkt in die Taschen der Aktionär*innen.    mib

http://www.robertgriess.de
http://www.robertgriess.de


3    D R U C K + PA P I E R  3 . 2 0 2 3

www.robertgriess.de 
www.robertgriess.de 

Es ist Mitte August. Im Druckzentrum 
arbeitet niemand mehr. Die Rotationen 
sind abgeschaltet, keine Zeitung läuft 
mehr vom Band. Betriebsratsvorsitzende 
Karin Deppe sortiert letzte Unterlagen, 
erledigt letzte Anrufe und setzt eine letzte 
Unterschrift. 

DRUCK+PAPIER: Du hast gerade das  
Betriebsratsbüro geräumt. 
Karin Deppe: Ja, alles passierte in kürzes-
ter Zeit. Am 4. Juli erklärte die Geschäftslei-
tung dem Betriebsrat und der Belegschaft, 
das Druckzentrum zum 31. Juli zu schlie-
ßen. Wir hatten nicht einmal einen Monat 
Zeit, um den Schock zu verkraften und 
eine Strategie zu überlegen. Wir wurden 
überrannt.

War die Schließung abzusehen?
Nicht in diesem Tempo. Im Mai wurde die 
Produktion der Anzeigenblätter eingestellt. 
45 Voll- und Teilzeitkräfte aus der Einlage, 
der Weiterverarbeitung und der Rotation 
verloren ihre Arbeit. Das war fast die Hälfte 
der Belegschaft. Wir dachten, wir hätten 
das Schlimmste erst einmal überstanden. 
Einige Kolleg*innen waren zwar der Mei-
nung, das Druckhaus würde zum Jahres-
ende komplett geschlossen. Aber niemand 
ahnte, dass das schon zwei Monate später 
geschieht. Zumal wir erst einen Haustarif-
vertrag verhandelt hatten.

Du sagst, Betriebsrat und Belegschaft fühl- 
ten sich getäuscht von der Geschäftsleitung. 
Wieso?
Sämtliche Maßnahmen begründete die 
Geschäftsleitung damit, dass sie notwendig 
seien, um wirtschaftlich auf die Beine zu 
kommen. Die vom Betriebsrat geforderten 
Garantien für die verbleibenden Arbeits-
plätze wurden uns allerdings verwehrt. Es 
gab nur Lippenbekenntnisse und Floskeln. 
Deshalb fühlen wir uns getäuscht. 

2019 fusionierte die Westfalen-Blatt-Gruppe 
mit dem Aschendorff-Verlag aus Münster.  
In deren tariflosen Druckhaus werden  
eure Tageszeitungen gedruckt. War die 
Schließung von langer Hand geplant?
Zumindest gibt es Anzeichen dafür. Sofort 
nach der Fusion kam eine Unternehmens-
beratung ins Haus, es wurden Redaktionen, 
etwa in Gütersloh, und Geschäftsstellen 
geschlossen und stattdessen sogenannte 
Servicepoints in Buchhandlungen eröffnet. 
Ende 2020 wechselte das Druckzentrum des 
Westfalen-Blatts in die tariflose Mitglied-
schaft beim Unternehmerverband. Um diese 
Zeit kündigten die Gesellschafter auch den 
langjährigen, schon vor der Fusion gültigen 
Gewinnabführungsvertrag, wonach Gewinne 
der Druckerei des Westfalen-Blatts an die 
Westfalen-Blatt-Gruppe abgeführt werden 
mussten, die wiederum die Verluste zu tra-
gen hatte. Damit war das Druckhaus aus 

der Unternehmensgruppe herausgelöst, 
es hätte auch pleitegehen können. Die 
Corona-Pandemie und damit der Verlust 
von Anzeigen haben sicher auch zu der 
Entscheidung beigetragen, die Druckerei 
zu schließen. Allerdings war die Druckerei 
im vergangenen Jahr noch ausgelastet.

Wie passiert mit den 52 Kolleg*innen?
Im August waren sie bei vollem Gehalt 
freigestellt. Seit September können sie 
in eine Transfergesellschaft wechseln – 
freiwillig und maximal ein Jahr. Ent- 
gegen der Ankündigung der Geschäfts-
führung, keinen Cent zu zahlen, konn-
ten wir mit Hilfe von ver.di Abfindungen 
aushandeln, allerdings weniger als sonst 
üblich. Viele Kolleg*innen, die nun ihren 
Arbeitsplatz verlieren, waren jahrzehn-
telang im Haus. Es ist alles schon sehr 
traurig!                                            mib
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»Wir wurden überrannt«
Abrupte Schließung der Druckerei des Westfalen-Blattes in Bielefeld 

A U S  D E N  B E T R I E B E N

Karin Deppe, ehemals Betriebsratsvorsitzende 
beim Westfalen-Blatt, jetzt in der Transfergesellschaft

Protest gegen die Schließung am 11. Juli vor dem Bielefelder Hof – mit dabei auch ehemalige Beschäftigte

Fo
to

: A
nn

e 
Ne

ie
r

http://www.robertgriess.de


4 D R U C K + P A P I E R  3 . 2 0 2 3

Der Titel: »Lithium-Ion Batteries«, der  
Autor: ein Algorithmus namens Beta 
Writer. Das erste maschinengeschriebene 
Buch von der Frankfurter Goethe-Univer-
sität und Springer Nature fasste 150, auf 
der Verlagsplattform veröffentlichte und 
wissenschaftlich begutachtete, Fachartikel 
zusammen. Herauskam ein Überblick über 
den Forschungsstand bei Lithium-Ionen- 
Batterien. Als E-Book kostenlos zum Her-
unterladen. Das sollte zeigen, was möglich 
ist. 

Prompt-Pingpong

Nächstes Experiment: Drei Autor*innen 
verfassten Ende März mit einem Chatbot 
verteilt auf drei Tage ein 180-seitiges Ma-
nuskript für ein Wirtschaftsfachbuch. Vor-
gegeben waren: Thema, Zielgruppe, Um-
fang. Die Wirtschaftsexpert*innen formu-
lierten die Anweisungen (Prompts) an den 
Chatbot, korrigierten und präzisierten, der 
Chatbot schrieb. Ein Hin und Her zwischen 
künstlicher Intelligenz und Autor*innen. 
»Prompt-Pingpong«, nennt es Pressespre-
cher Cornelius Rahn. Anders als im Buch 
über die Lithium-Ionen-Batterien fabri-
zierte ein hybrides Team aus Mensch und 
Maschine neue Inhalte – schneller als je 
zuvor. Das Manuskript wird lektoriert und 
ist kurze Zeit später online, das Buch wird 
zur Frankfurter Buchmesse erscheinen. 

Ja, gedruckt. »Viele Menschen ziehen 
es vor, Texte gedruckt statt am Bild- 
schirm zu lesen«, sagt Rahn. Der Buch-
druck werde sich nicht so schnell aus  
dem Verlagsgeschäft verabschieden. Das 
sieht Robert Höllein, Mitglied der CPI- 
Geschäftsführung, ähnlich. Entscheidend 
sei das Leseverhalten. Je kürzer die Wis-
senseinheiten und je schneller der Aktua-
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lisierungsbedarf, desto eher werde online 
konsumiert. »Je umfassender ein Werk und 
je länger die Texte, desto wahrscheinlicher 
ist eine Printfassung.« Möglicherweise, sagt 
Höllein von der Buchdruckerei CPI, gebe es 
künftig Mixformen, wie sie ein Schulbuch-
verlag praktiziere. Der verlegt ein Buch mit 
Texten, Bildern und QR-Codes, die zu Expe-
rimenten auf Online-Videos verlinkt sind. 

Noch werde bei Springer Nature viel 
ausprobiert, berichtet Cornelius Rahn. Der 
Verlag setze KI-Systeme ein, um Plagiate 
aufzuspüren, Wissensstände zusammen- 
zufassen und Vorhersagen über künftig 
relevante Forschungsbereiche zu erhalten. 
Zudem wurden bereits mehrere 100 Bücher 
von der künstlichen Intelligenz übersetzt. 
Gab es Proteste der Übersetzer*innen? 
»Wir setzen künstliche Intelligenz vor allem 
bei Büchern ein, die ansonsten nicht über-
setzt werden würden.«

Noch mehr Bücher auf dem Markt

Der Verlag bemüht sich um Unaufgeregt-
heit. Kein Buch werde veröffentlicht, ohne 
von Fachleuten geprüft worden zu sein. Die 
Maschinen sollen Menschen nicht ersetzen, 
sondern sie unterstützen, etwa Denkan-
stöße geben, Strukturen vorschlagen, beim 
Formulieren helfen. Besonders Wissens- 
arbeiter*innen, die sich mit dem Schreiben 
schwertäten, könne KI auf die Sprünge hel-
fen. »Verbuddelte Edelsteine ausgraben«, 
nennt es der Pressesprecher. 

Künstliche-Intelligenz-Systeme führten 
mit großer Wahrscheinlichkeit zu mehr Pu-
blikationen. »Das ist tatsächlich zu erwar-
ten«, bestätigt Christoph Bläsi, Professor 
für Buchwissenschaft von der Johannes 
Gutenberg-Universität in Mainz. Glücklich 
klingt er dabei nicht. Denn je mehr Verlage 

die KI-Werkzeuge nutzten, umso höher 
werde deren Produktivität. Die Folge könne 
eine – in diesem Ausmaß nicht wünschens-
werte – weitere Überproduktion von Titeln 
sein, für die Leser*innen wiederum die 
Hilfe künstlicher Intelligenz bräuchten, um 
sich zurechtzufinden. 

Dem Chatbot sind Fakten egal

Die Erfahrung eines Science-Fiction Ma-
gazins in den USA scheint die Vermutung 
zu bestätigen. Angesichts der Flut maschi-
nengeschriebener Geschichten wurden die  
Einsendungen zwischenzeitlich gestoppt, 
berichtet der Informatiker Sayash Kapoor in 
der Süddeutschen Zeitung. Seine Befürch-
tung: »ChatGPT wird benutzt, um Bullshit 
zu automatisieren« – sprich: überzeugend 
wirkende Inhalte zu kreieren, ohne sich um 
Fakten zu scheren.

Von Edelsteinen 
und Bullshit
Verlage testen künstliche-Intelligenz-Systeme | Bedrohung der  
Wissensarbeit oder Entlastung für Beschäftigte? | Wie sich das  
auf den Buchdruck auswirkt

Das gedruckte Wort gewinnt: Ein Text wird besser 
verstanden als beim Lesen am Bildschirm.  

Anweisungen an den Chatbot und schon liefert er Texte. 
Manche begeistert’s, manche gruselt’s. 
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Ein koreanischer Verlag veröffentlicht  
maschinengeschriebene Kinderbücher, 
KI-Systeme fertigen Zeichnungen und  
Grafiken an, die Filmindustrie verspricht  
nie enden wollende Serien, Chatbots  
verfassen Groschenromane am Fließband. 

Bei manchen Wissensarbeiter*innen  
in der Buchbranche spüre er Panik, berich- 
tet Buchwissenschaftler Christoph Bläsi. 
Verständlich. »Es ist das erste Mal, dass 
neue technologische Systeme zumindest 
teilweise die Arbeit von White-Collar- 
Personen übernehmen könnten.« (White 
Collar – weiße Kragen – gelten als Symbol  
für Angestellte im Gegensatz zu Blau- 
männern in Industrie und Handwerk.) 
KI-Systeme in 
der Buchbran-
che seien aber 
sehr wahr-
scheinlich we-
der eine Revo-
lution wie einst 
der Buchdruck 
noch das Ende 
der Buchkultur. 
»Die Branche 
könnte dafür 
sorgen, dass 
die künstliche 
Intelligenz dafür 
genutzt wird, um Menschen von sich stän-
dig wiederholenden Aufgaben zu entlasten 
und damit Freiräume für das zu schaffen, 
was die Essenz guter Bücher ausmacht: Ori-
ginalität, Überraschung und Geschmack.«

Vorsichtig nähert sich der Fischer-Ver-
lag den KI-Werkzeugen. »Sie werden die 
Arbeitswelt verändern,« sagt Albert Hen-
richs, Programmleiter für deutschsprachige 

Kommentaren auf Leseplattformen. Und 
wer beim Kochen nicht aufs Buch verzich-
ten will, lässt sich die Geschichte von der 
künstlichen Stimme vorlesen, die zwar 
nicht versteht, was sie liest, aber schön 
betont. Nicht mehr lange und auch der 
Schluss eines Buches kann selbst kreiert 
werden.   		                  mib

 

Literatur und Mitglied der neuen, acht-
köpfigen KI-Arbeitsgruppe. Sie beschäftigt 
sich mit den ganz großen Problemen, die 
KI-Systeme mit sich bringen: Datenschutz 
und Urheberrecht. Der Verlag nutzt ein 
KI-Übersetzungsprogramm, um intern mal 
schnell einen Text ins Deutsche übertragen 
zu lassen und fremdsprachige Literatur zu 
prüfen. Chatbots könnten ein spannendes 
Hilfsmittel sein, um einen kreativen Hänger 
zu überwinden. »Wir sind im Ausprobier-
modus.« 

Auch der Buchdruck ändert sich – wie 
er das schon häufig getan hat. Vor Jahren 
verschwanden gedruckte Lexika, Telefon-
bücher, Fahrpläne, Atlanten und Wörterbü-

cher. Heute 
sind kleine 
und Kleinst- 
auflagen im 
Digitaldruck 
möglich – 
zehn, fünf 
Stück, selbst 
ein einziges 
Exemplar. 
Bestellgenau 
drucken. 
»Das Ziel in 
Ulm ist die 
industrielle 

Fertigung der Losgröße 1«, sagt Christian 
Clement, Betriebsratsvorsitzender bei CPI 
Ebner & Spiegel. Heute bestellt und ge-
druckt, morgen ausgeliefert und abgeholt. 
Das einzelne Exemplar eines Romans von 
Martin Walser genauso wie die Lebens- 
geschichte von Max Mustermann. 

Industrielle Sonderanfertigung 

Vanessa Kaspar, 26, ist die einzige weib-
liche Kollegin unter 15 Digitaldruckern in 
Ulm. Die gelernte Offsetdruckerin hat sich 
ein halbes Jahr lang für den Digitaldruck 
qualifiziert. Weil es sie interessiert. Weil es 
sich im Lebenslauf gut macht. »Weil es die 
Zukunft ist.« An manchen Tagen machten 
Einzelexemplare ein Drittel des Druckvo-
lumens aus, das ist nur im Digitaldruck 
möglich. Clement geht davon aus, dass 
sich der Trend beschleunigt, wenn immer 
mehr Menschen mithilfe von Chatbots 
ihre eigenen Bücher veröffentlichen. Was 
den Buchdruck verändern wird – von der 
Massenproduktion zur industriellen Sonder-
anfertigung. 

Kein Zweifel, künstliche-Intelligenz-Ma-
schinen werden auch das Lesen verändern. 
Eine App empfiehlt Bücher mit ähnlichen 
Emotionen wie die eigene Lieblingslitera-
tur, basierend auf der KI-Auswertung von 

Künstliche Intelligenz (KI) hat 
noch kein Bewusstsein, wie wir es 
definieren, verfügt nicht über Kre-
ativität und Fantasie, hat kein Mit-
gefühl und denkt nicht wie Men-
schen. KI sei der Versuch des Men-
schen, der Maschine beizubringen, 
so zu denken wie ein Mensch, 
erklärt der Deutschlandfunk in 
seinem Podcast »KI verstehen«. 
Der Begriff künstliche Intelligenz 
wird verwendet, um Maschinen 
zu beschreiben, die menschliche 
Fähigkeiten nachahmen wie Ler-
nen, Erinnern, Denken, Wissen, 
Probleme lösen, Zusammenhänge 
erkennen. Es gibt einfache KI-Sys-
teme: Ein Algorithmus berechnet 
Informationen, Daten und Abfolge 
von Schritten. Und es gibt kom-
plexe KI-Systeme, die aus großen 
Datenmengen lernen und sich 
selbst optimieren. »Alle künst-
lichen Intelligenzen verwenden 
Algorithmen, aber nicht alle Algo-
rithmen sind KIs.«

ChatGPT (Generative Pre-trained 
Transformer) ist ein Chatbot – ver-
einfacht gesagt: Ein Roboter, mit 
dem man sich unterhalten kann. 
Er arbeitet mit künstlicher Intelli-
genz und erzeugt auf schriftliche 
Anfragen in kurzer Zeit Gedichte, 
Romane oder Sachtexte. Das 
Sprachmodell versteht keine Zu-
sammenhänge und keinen Inhalt. 
Die Texte beruhen auf Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen und 
statistischen Modellen. Ende 2022 
wurde ChatGPT von dem US-ame-
rikanischen Unternehmen OpenAI 
kostenlos für die Öffentlichkeit 
freigegeben. Inzwischen gibt es 
eine neuere Version, aber auch 
die erzeugt teilweise abstruse und 
falsche Antworten. 

Was ist eigentlich…?

Je mehr Verlage künstliche Intelligenz nutzen, desto mehr 
Bücher werden erscheinen. Das macht nicht alle glücklich.
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»Faszinierend,

wie viel

möglich ist!«

A U S B I L D U N G

Los geht es mit Äpfeln und Käse: Bis Niklas 
Schmidt am Computer ganze Welten 
künstlich erschaffen kann, dauert es noch 
etwas. Der 21-Jährige hat erst vor wenigen 
Tagen seine Ausbildung zum Gestalter für 
immersive Medien beim Medienunter-
nehmen Invr.Space in Berlin begonnen. 
Zum Start übt er, einfache Objekte für ein 
Videospiel so lebensnah wie möglich im 
3-D-Design zu erstellen. 

Brille auf und eintauchen

»Kleine Feinheiten sorgen dafür, dass 
der Apfel natürlicher aussieht«, erklärt 
der Azubi. So darf die Frucht zum Bei-
spiel nicht kugelrund sein, sondern muss 
kleine Wölbungen aufweisen. Im nächsten 
Schritt kommen Lichteffekte hinzu. Ganz 
zum Schluss kann jemand eine Virtual- 
Reality-Brille aufsetzen und in völlig an-
dere Welten eintauchen, etwa mit einem 
klapprigen Flugzeug über den Atlantik  
fliegen. Ob im Film, in der Werbung, Bil-
dung, Industrie, Medizin oder Architektur: 
Virtual Reality boomt und gehört in vielen 
Branchen längst selbstverständlich dazu. 
Höchste Zeit, dass dafür ein Ausbildungs-
beruf geschaffen wurde. Am 1. August  
war es soweit. In rund 15 Städten bieten 
Berufsschulen die dreijährige Ausbildung 
an. 

Erarbeitet hat die neue Ausbildung das Bun-
desinstitut für Berufsbildung – gemeinsam 
mit Sachverständigen und dem Zentral-Fach-
ausschuss Berufsbildung Druck und Medien 
(ZFA), in dem auch ver.di vertreten ist.

Vom Konzept bis zum Produkt

Nur durch Zufall hat Tobias Günzel, 24, in  
einer Broschüre von dem neuen Beruf er-
fahren und war sofort Feuer und Flamme. 
Ihn habe die Aussicht gelockt, selbst virtu-
elle Realitäten zu erschaffen, sagt er. »Vom 
Zocken wusste ich, was damit alles möglich 
ist.« Zu Hause spiele er selbst Videospiele mit 
Virtual-Reality-Brille und wisse aus eigener 
Erfahrung, wie »cool« dieses Erlebnis sei. 
Umso glücklicher ist er, jetzt eine Ausbildung 
zum Gestalter für immersive Medien – im-
mersiv bedeutet so viel wie eintauchen, in 
diesem Fall in künstliche Welten – beim Soft-
wareentwickler World of VR in Köln machen 
zu können. »Jetzt sehe ich, wie viel mehr 
noch möglich ist«, sagt Tobias Günzel. »Das 
ist faszinierend.«

Toll findet er vor allem, dass die Aus-
bildung so breit gefächert ist. »Wir lernen 
nicht nur Programmieren oder 3-D-Design, 
sondern alles: vom Konzept bis zum fertigen 
Produkt.« Das Kölner Unternehmen bietet 
unter anderem virtuelle Trainings für Firmen 
an. Zum Beispiel erproben Beschäftigte der 

Stadtwerke in Simulationen von Umspann-
werken wichtige Sicherheitsregeln. 

Geschäftsführer Jens Epe findet es gut,  
dass es endlich einen Ausbildungsberuf 
gibt. Er bedauert, dass der Einstieg in die 
Branche bisher oft über private Anbieter 
erfolgte, die dafür viel Geld verlangen, 
und meist ein Studium erforderte. »Dabei 
ist der Einstieg aufgrund der Hard- und 
Software leichter denn je«, sagt Jens Epe. 
»Schon heute entwickeln Zwölfjährige tolle 
Welten in Minecraft und Roblox.«

Auch der Geschäftsführer von Invr.Space 
in Berlin, Sönke Kirchhof, freut sich über  
die neue Ausbildung. Bisher sei ihr Nach-
wuchs vor allem über einen Quereinstieg 
in die Branche gekommen. Doch die Nach-
wuchskräfte brachten viel Know-how mit, 
das sie nicht brauchten – anderes fehlte. 
Sein Unternehmen ermöglicht Fans unter 
anderem, virtuell an großen Festivals wie 
Rock am Ring oder Wacken teilzunehmen 
– ohne vor Ort zu sein. »Das Medium wan-
delt sich ständig«, findet Sönke Kirchhof. 
Wichtig ist ihm vor allem Teamfähigkeit. 
»Fast alles macht man zusammen.« Niklas 
Schmidt ist mit dem Start seiner Ausbildung 
sehr zufrieden: »Macht viel Spaß.«
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Neuer Ausbildungsberuf für virtuelle Welten: Gestalter*innen für immersive Medien | KATHRIN HEDTKE  

Ausbildungsreport

Mit der digitalen Ausstattung sind vier von zehn Auszubil-
denden unzufrieden. Auch die fachliche Anleitung im Ausbil-
dungsbetrieb wird kritisiert. Mehr als jede*r Zehnte gab an, 
Arbeitsvorgänge nicht zufriedenstellend erklärt zu bekom-
men. Das sind Ergebnisse des Ausbildungsreports 2023 des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB). An der repräsen-
tativen Befragung haben sich knapp 10.000 Auszubildende 
aus den 25 am häufigsten gewählten Ausbildungsberufen 
beteiligt. Berufe der Druck- und Medienbranche sind nicht 
gesondert ausgewertet worden.

Der Ausbildungsreport kann heruntergeladen werden 
unter t1p.de/ausbildungsrep

Modernisiert

Der Beruf Mediengestalter*in Digital und Print – nach wie vor 
der beliebteste duale Medienberuf – wurde zum 1. August 
modernisiert. Die Ausbildungsstruktur wurde verändert, die 
doppelte Struktur mit Fachrichtungen und Wahlqualifikationen 
vereinfacht. Die Modernisierung ist unter anderem durch die 
technologische Entwicklung notwendig geworden. Die zuneh-
mende Automatisierung sowie die Übernahme von Tätigkeiten 
durch Software veränderten die Tätigkeiten der Mediengestal-
ter*innen, schreibt der ZFA, der die Neuordnung angestoßen 
hat. Zum Beruf gibt es eine Broschüre und ein Poster. 
t1p.de/zfa-grundlagen       
t1p.de/zfa-poster

Informationen zum Beruf unter 
t1p.de/zfa-medien-immersiv
gestaltung-immersiv.de

http://t1p.de/ausbildungsrep
http://t1p.de/zfa-grundlagen
http://t1p.de/zfa-poster
http://t1p.de/zfa-medien-immersiv
http://gestaltung-immersiv.de
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Kündigungen und Stilllegungen von Maschinen im Tiefdruck 

Die Betriebsräte waren die Überbringer der schlechten Nachrich-
ten. Es ist immer der gleiche Satz in allen drei Schichten: »Die 
Geschäftsleitung beabsichtigt, dich zu kündigen.« Eine beklem-
mende Situation, sagt der stellvertretende Betriebsratsvorsitzende 
Dirk Gingter. »Wir gehen durch die Halle, alle schauen weg und 
hoffen, sie trifft es nicht.« 

Firmentarifvertrag neu verhandelt

Die französische Riccobono-Gruppe hat die sechs TSB-Firmen in 
Mönchengladbach gekauft, darunter Tiefdruck Schwann-Bagel,  
die einzige tarifgebundene Tiefdruckerei in Deutschland. Zwei der 
sechs Rotationsmaschinen werden zu Jahresbeginn stillgelegt; die 
Zahl der Beschäftigten soll von 210 auf rund 150 reduziert werden. 

Zuvor hat ver.di mit der TSB-Geschäftsführung den ergänzen-
den Firmentarifvertrag neu verhandelt. Dieser läuft bis 30. Juni 

2025 und gilt für die Tiefdruck-Belegschaft von TSB-Bagel. Darin 
ist wie zuvor ein Arbeitszeitkorridor von 32,5 bis 37,5 Wochen-
stunden festgeschrieben. Außerdem wurde eine Mindestbeleg-
schaft vereinbart. So darf auf Basis einer 32,5 Stunden-Woche die 
Zahl der Drucker*innen nicht unter 36 fallen. Bei mehr Auslastung 
der Druckerei steigen die Arbeitszeit und die Entlohnung. Neu  
eingeführt werden sollen Jahresarbeitszeitkonten und Samstags- 
arbeit – gemäß Tarifvertrag maximal an 13 Wochenenden. Für  
die Annahme des Verhandlungspakets aus Firmentarifvertrag und  
Sozialplan stimmten in der gut besuchten Versammlung 81 Pro-
zent der ver.di-Mitglieder bei TSB. 

Riccobono ist nach eigenen Angaben französischer Marktfüh-
rer im Zeitungsdruck. Mit dem Kauf der TSB-Firmen werde die 
Gruppe jetzt zum größten europäischen Tiefdruckunternehmen, 
vor Burda, Bauer und Pronovis (Bertelsmann).                          mib   

Französisches Unternehmen kauft TSB

7

T A R I F                                    Druckindustrie

Fo
to

: K
ay

 H
er

sc
he

lm
an

n

ver.di befragte die Beschäftigten in der Druckindustrie zum 
Manteltarifvertrag. Neun Fragen zum Ankreuzen und Kom-
mentieren, verschickt an 320 tarifgebundene und tariflose  
Druckereien. Holm-Andreas Sieradzki von der ver.di-Bundes-
verwaltung hat die Online-Fragebögen von 595 Beschäftigten 
aus knapp 70 Betrieben ausgewertet. 

DRUCK+PAPIER: Bist du mit dem Rücklauf zufrieden?
Holm-Andreas Sieradzki: Dafür, dass es die erste Befragung  
zum Manteltarifvertrag in der Druckindustrie war, außerhalb einer 
Tarifrunde, dann noch digital – doch, ich bin total zufrieden.

Warum gerade jetzt? Der Manteltarifvertrag ist noch bis Ende  
Oktober 2024 in Kraft. 
Wir wollten wissen, ob die Themen, die wir wichtig finden, für die 
Kolleg*innen genauso eine große Rolle spielen. Wir haben gefragt, 
welche Regelungen im Manteltarifvertrag die drei wichtigsten sind.

Was kam heraus?
An erster Stelle und damit am wichtigsten wurde mit 82 Prozent 
die Arbeitszeit genannt. Danach und fast gleichrangig wurden 
Zuschläge, Jahresleistung und Urlaubsgeld angekreuzt. Das ist ein 
eindeutiges Votum für die 35-Stunden-Woche und die Verteidigung 
der finanziellen Leistungen. In der Druckindustrie ist mindestens ein 
Viertel des Jahreslohns abhängig von den Regelungen im Mantel- 
tarifvertrag.

Was hat dich überrascht?
Die positiven Rückmeldungen. Viele finden den Manteltarifvertrag 
gut so, wie er ist, und wären bereit, sich einzusetzen, falls er ver-

Was die Beschäftigten in der Druckindustrie vom Manteltarifvertrag halten 

Finger weg von der 35-Stunden-Woche!

Holm-Andreas Sieradzki ist Tarifsekretär für die Druckindustrie  
in der ver.di-Bundesverwaltung.

schlechtert zu werden droht. Die Botschaft an uns lautete: Der Man-
teltarifvertrag sollte in mehr Betrieben angewendet werden. Bessere 
Regelungen wünschen sich die Beschäftigten bei der Altersteilzeit 
sowie dem Ausstieg von Älteren aus der Schichtarbeit bei gleichem 
Entgelt. Weniger Pflichtsamstage und eine verbindliche Maschinen-
besetzung wurden ebenfalls genannt. 

Wie geht’s weiter?
Wir bereiten uns auf die Lohnrunde in der Druckindustrie vor. Auch 
dazu werden wir die Beschäftigten befragen, die Tarifkommission 
wird die Forderung Ende des Jahres beschließen. Am 29. Februar 
2024 läuft der Lohntarifvertrag aus und es folgt noch eine ein- 
monatige Friedenspflicht. Ab dem 1. April 2024 gilt dann die  
Friedenspflicht nicht mehr. 

D R U C K I N D U S T R I E
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Wir vermuten in einer unserer Abteilungen illegale 
Beschäftigung. Kann ich meinen Job verlieren, 
wenn ich das dem Zoll melde?

Das neue Hinweisgeber-Schutzgesetz sollte eine Kündigung 
ausschließen. Nach EU-Recht war das deutsche Gesetz über-
fällig. Für Betriebe ab 250 Beschäftigte ist das Gesetz im 
Juni in Kraft getreten, für kleinere Betriebe ab 50 Beschäf-
tigte gilt es ab Mitte Dezember. Es soll sogenannte Whistle- 
blower, die Missstände in Unternehmen aufdecken, besser 
gegen berufliche oder persönliche Nachteile absichern. 

Vielfach kann das auch greifen. Laut Gesetz kann sich 
jemand an eine interne oder eine externe Meldestelle wen-
den. Die interne Meldung ist zu bevorzugen, wenn man 
sich nicht vor Repressalien fürchten muss und der Missstand 
vor Ort beseitigt werden kann. Geschützt sind aber nur Per-
sonen, die strafrechtlich relevante Dinge aufdecken, etwa 
wenn Leben, Leib oder Gesundheit von Menschen bedroht 
sind. Auch Ordnungswidrigkeiten sind abgedeckt, wenn 
beispielsweise Vorschriften zum Arbeits- und Gesundheits-
schutz verletzt werden oder das Mindestlohngesetz nicht 
eingehalten wird. Eins ist allerdings unbefriedigend:  
Werden betriebliche Verhaltensgrundsätze oder Betriebs- 
vereinbarungen nicht eingehalten, greift das Gesetz nicht. 

Laut Arbeitsvertrag endet mein Arbeitsverhältnis 
mit dem 65. Lebensjahr. Werde ich etwa nicht bis 
zur regulären Altersrente beschäftigt?
Keine Sorge. In manchen älteren Arbeitsverträgen wurde 
das vollendete 65. Lebensjahr festgeschrieben – was 
damals nur eine andere Bezeichnung war für das gesetz-
liche Rentenalter. Seit sich mit dem sogenannten Ren-
tenanpassungsgesetz von 2007 diese Regelaltersgrenze 
schrittweise erhöht, ist eine solche Vertragsklausel so zu 
verstehen, dass das Arbeitsverhältnis gilt, bis jemand die 
individuelle Altersgrenze für seine Rente erreicht hat. 

Arbeitszeit wird bei uns am Computer erfasst. Aber 
der muss erst hochfahren und macht oft noch  
Updates, bevor ich mich einloggen kann. Ist das 
nicht schon Arbeitszeit?
Ja, definitiv. Unternehmen sind verpflichtet, die Arbeitszeit 
genau zu dokumentieren. Geschieht das über Zeiterfas-
sungssysteme, die am Eingang zum Betrieb stehen, ist das 
rechtens. Erfolgt eine An- oder Abmeldung aber über eine 
Computersoftware erst am Arbeitsplatz, müssen notwen-
dige Vor- oder Nacharbeiten, eventuell auch Wege dorthin, 
eingerechnet werden. Laut Bundesarbeitsgericht ist eine 
»systembedingte Arbeitsvorbereitung« – also Rechner 
hochfahren und Programme öffnen – vergleichbar mit so-
genannten Rüstzeiten für das Anziehen von Firmen- oder 
Schutzkleidung. Das gehört zur Arbeitszeit, die bezahlt wer-
den muss. Nach höchstrichterlicher Rechtsprechung muss 
die Arbeitszeit exakt erfasst werden. Eine pauschale Zugabe 
für Rüstzeiten geht deshalb nicht.

Stimmt es, dass auch der Betriebsrat nach  
dem neuen Whistleblowergesetz Hinweise von Be-
schäftigten entgegennehmen kann?
Ja, ich würde es aber nicht empfehlen. Vornweg: Das Whistle- 
blowergesetz verlangt verschiedene betriebliche Maßnah-
men. Auch eine interne Meldestelle in Betrieben mit mehr als 
50 Beschäftigten ist einzurichten. Leider wird nicht verlangt, 
dass die Meldewege unbedingt anonym sein müssen. Be-
triebsräte haben generell darüber zu wachen, dass das Ge-
setz umgesetzt wird. Sie können Einfluss nehmen, mit wem 
die betriebliche Meldestelle besetzt wird. Aber Whistle- 
blower-Hinweise entgegenzunehmen, davon würde ich ab-
raten. Statt sich Aufgaben als Meldekanal aufzuladen, ist es 
besser, mit dem Unternehmen eine Betriebsvereinbarung zu 
verhandeln, wie das Hinweisgeber-Schutzgesetz umgesetzt 
werden soll und wie vertrauliche Informationswege garan-
tiert werden können. Eine interne Meldestelle muss sogar 
durch eine Betriebsvereinbarung geregelt werden; es sind 
zwingend Mitbestimmungsrechte betroffen.

M I T  S I C H E R H E I T  I M  R E C H T

Demnächst will ich am Wochenende wieder zu  
einem Kickboxturnier fahren. Mein Chef möchte 
mir die Teilnahme verbieten, weil er fürchtet, ich 
könnte mich verletzen und ausfallen. Es gebe  
gerade jetzt eine Menge zu tun.
Das darf er nicht. Sein Weisungsrecht endet am Betriebs-
tor. Etwas weiter reicht es im Fall von mobilem Arbeiten, 
aber darum geht es ja hier nicht. Grundsätzlich gilt: Was 
Beschäftigte in ihrer Freizeit tun, ist Privatsache. 

Was Chef*innen nicht dürfen 
Wen das neue Whistleblowergesetz schützt, ob der Chef die Teilnahme am Kickboxturnier ver-
bieten kann und ob Beschäftigte untereinander über Geld sprechen dürfen – das sind neue 
Fragen in der Serie zum Arbeitsrecht. Bei den Antworten hat uns wieder Rechtsanwältin Regina 
Steiner aus Frankfurt am Main beraten. | HELMA NEHRLICH
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Über Geld spricht man nicht, wird mir oft ent-
gegengehalten, wenn ich im Betrieb mal aufs 
Gehalt zu sprechen komme. Gibt es da wirklich 
Beschränkungen?

Unsinn. Natürlich dürfen Kolleg*innen untereinander 
übers Gehalt sprechen. Erst recht, seit ab 2017 das 
Entgelttransparenzgesetz gilt, das für mehr Offenheit 
in Sachen Bezahlung sorgen und Ungleichbehandlung 
entgegenwirken soll. Und selbst wenn auf sogenannte 
Verschwiegenheitsvereinbarungen im Arbeitsvertrag ver-
wiesen würde, wären die kein Hindernis. Solche Verpflich-
tungen gelten bestenfalls für betriebliche Abläufe. Sollten 
sie das Gehalt betreffen, sind sie unwirksam.

Ist es tatsächlich erlaubt, im Bewerbungsgespräch 
Fragen nach persönlichen Dingen auszuweichen oder 
sie nicht ganz wahrheitsgemäß zu beantworten?

Ja. Man spricht hier sogar vom »Recht zur Lüge«, wenn 
etwa Fragen nach Kinderwunsch oder Schwangerschaft, 
nach Religions-, Partei- oder Gewerkschaftszugehörigkeit 
gestellt werden. Denn solche Themen sind in Bewerbungs-
gesprächen eigentlich tabu. Wahrheitsgemäß sollte man 
antworten, wenn es um den beruflichen Werdegang, Ab-
schlüsse und Qualifikationen geht und um die Stelle, auf die 
man sich beworben hat. 
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Künstliche Intelligenz, kurz KI, kommt 
in Betrieben immer öfter zum Einsatz. 
Unternehmen haben ein Weisungsrecht 
über die Arbeitsmittel, also auch darü-
ber, welche und wie viele KI-Systeme sie 
einsetzen, um Produktionsprozesse zu 
optimieren oder Personalentscheidungen 
zu treffen. Dabei müssen sie allerdings 
auf die Rechte der Beschäftigten Rück-
sicht nehmen. Eingriffe in das Persönlich-
keitsrecht dürfen nur so weit erfolgen, 
wie sie verhältnismäßig sind und wenn 
dem Unternehmen keine milderen Mittel 
zur Verfügung stehen. Mit künstlicher 
Intelligenz können zum Beispiel Erkennt-
nisse über die Persönlichkeitsstruktur der 
Beschäftigten gewonnen werden, Bewe-
gungsmuster erstellt sowie ihre Stärken 
und Schwächen analysiert werden. Wenn 
dabei Persönlichkeitsrechte verletzt wer-
den, kann das einen Schadensersatz- 
anspruch begründen. 

Allerdings haben einzelne Beschäf-
tigte nur wenig Einfluss- und Kontroll-
möglichkeiten darüber, was die KI alles 
kann und tut. Hier sind die Betriebsräte 
gefragt. Sie haben verschiedene Betei- 

ligungs- und Mitbestimmungsrechte im 
Betriebsverfassungsgesetz. Zwar gibt es 
kein spezifisches Mitbestimmungsrecht 
bei KI-Systemen. Betriebsräte müssen 
aber gemäß § 87 Nr. 6 Betriebsverfas-
sungsgesetz bei der Einführung von 
technischen Einrichtungen zustimmen, 
die in der Lage sind, Verhalten und Leis-
tung von Beschäftigten zu kontrollieren. 
In einer Betriebsvereinbarung sollten 
deshalb bei Einführung von KI-Systemen 
die Rechte der Beschäftigten gesichert 
und Regeln festgelegt werden. Verhand-
lungen darüber sind erzwingbar und  
können in der Einigungsstelle zu einem 
Ergebnis gebracht werden. Betriebsräte 
haben außerdem das Recht, einen Sach-
verständigen hinzuzuziehen (§ 80 Abs. 3 
Betriebsverfassungsgesetz), der vom Un-
ternehmen zu bezahlen ist. Betriebsräten 
ist zu raten, sich über ihre Rechte bei der 
Einführung von KI-Systemen schulen zu 
lassen. Das Thema bekommt immer mehr 
Brisanz – zum einen sind Persönlichkeits-
rechte zu schützen und zum anderen 
führt der Einsatz von KI oft zum Arbeits-
platzabbau.

Regina Steiner ist erfahrene Fachanwältin 
für Arbeitsrecht. Aus Überzeugung stellen sie  
und ihre Partnerinnen im Anwaltsbüro Steiner 
Mittländer Fischer in Frankfurt am Main ihr Wissen 
nur den Arbeitnehmer*innen zur Verfügung. Sie 
unterstützen Beschäftigte bei allen rechtlichen  
Problemen im Arbeitsleben und vertreten Betriebs-
räte und Gewerkschaften.
www.steiner-mittlaender.de

Frau Steiner, eine Frage:Frau Steiner, eine Frage:
Wer hat beim Einsatz von KI mitzureden?

Ich bin noch in der Probezeit, müsste aber dringend 
drei Tage Urlaub nehmen. Stimmt es, dass ich das 
nicht darf ?

Jein. Auch in der Probezeit erwerben Beschäftigte Anspruch 
auf Urlaub, auf den kompletten Jahresurlaub allerdings erst 
nach sechs Monaten. Bis dahin steht jeder Person pro vollen 
Monat im Arbeitsverhältnis im Prinzip ein Zwölftel des Jahres-
urlaubs zu. Einzelheiten regelt das Bundesurlaubsgesetz. Drei 
Tage sollten bei Dringlichkeit nach zwei Monaten im Betrieb 
drin sein. Allerdings muss das Unternehmen einen Urlaubs- 
antrag mit Verweis auf die Probezeit nicht genehmigen.

Noch mehr Fragen?

Dann schreibt uns an dvpi@verdi.de

Interessante Fragen veröffentlichen  

wir in DRUCK+PAPIER.

http://www.steiner-mittlaender.de
mailto:dvpi%40verdi.de?subject=
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An schönen Worten fehlt es nicht. »Wenn die Zeitung morgens 
nicht pünktlich und ordentlich in den Briefkasten gelangt, dann 
waren alle Mühen im Vorfeld vergeblich«, schreibt der Bundes-
verband Digitalpublisher und Zeitungsverleger (BDZV) auf seiner 
Internetseite. »Die Zustellung, meist durch eigene Boten, ist der 
letzte unverzichtbare Arbeitsschritt auf dem Weg zum begeis-
terten Zeitungsleser.« Dick aufgetragen, aber nicht falsch. Trotz 
sinkender Printauflagen und trotz aller Bemühungen der Verlage, 
mehr Geld mit ihren Digitalangeboten zu verdienen, wird der 
Löwenanteil der Tagespresse nach wie vor als gedruckte Abonne-
mentzeitung verkauft. 

Von echter Wertschätzung 
des Zustellpersonals kann indes 
kaum die Rede sein. Angesichts 
schrumpfender Abonnement-
zahlen bei steigenden Papier- 
und Energiepreisen fällt vielen 
Verlagen nichts anderes ein als 
zu sparen. Einige scheuen nicht 
davor zurück, bei den Schwächs-
ten, den meist prekär beschäftigten Zusteller*innen, etwas abzu-
knapsen. 

Die Nordsee-Zeitung in Bremerhaven will den Tarifvertrag für 
ihr Zustellpersonal aushebeln, indem sie die Zustellung in eine an-
dere Firma auslagert. Die ist vorgeblich vom Verlag unabhängig, 
teilt sich mit ihm allerdings unter anderem den Prokuristen. In Ein-

zelgesprächen unter Ausschluss des Betriebsrats werde den Zustel-
ler*innen der Wechsel sehr nahegelegt, berichtet Betriebsratsvorsit-
zende Birgit Hanke und spricht von »massivem Druck«, der auf die 
Kolleg*innen ausgeübt werde. »Da werden Nöte ausgenutzt. Bei 
uns arbeiten Alte, Kranke, viele, die wenig haben. Sie brauchen das 
Geld und haben Angst, den Job zu verlieren.« Der Verlag dagegen 
beteuert: Alles sei völlig freiwillig.

Urlaubstage gestrichen
Geködert werden die Beschäftigten mit einer Bezahlung, die leicht 

über dem gesetzlichen Mindest-
lohn liegt. Dafür, sagt Hanke, ver-
lieren sie allerdings Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld sowie fast ein 
Viertel ihrer Urlaubstage. Viele 
bekommen auch keinen Nacht-
zuschlag mehr.

Beim Zuschlag für die Nacht-
arbeit knausert man auch an-
derswo. Das Bundesarbeits- 

gericht hat entschieden, dass für Zeitungszusteller*innen, die  
regelmäßig mehr als zwei Stunden zwischen 23 und 6 Uhr unter-
wegs sind, ein Nachtzuschlag von 30 Prozent angemessen ist.  
Der Medienvertrieb Emsland der Neuen Osnabrücker Zeitung zahlt 
nur zehn Prozent. Und selbst die immer seltener, weil das Unter-
nehmen das Ende der Arbeitszeit im vergangenen Jahr von 6 Uhr 

Wie Zeitungsverlage Löhne drücken: Tarifverträge aushebeln, 
Nachtzuschläge kapern, Minderjährige anheuern | JOACHIM F. TORNAU 

Zustände in der Zustellung 

Foto: Gabriele Senft

»Da werden Nöte ausgenutzt. Bei uns arbeiten Alte, 
Kranke, viele, die wenig haben. Sie brauchen das Geld 

und haben Angst, den Job zu verlieren.«

Birgit Hanke, Betriebsratsvorsitzende für die Zusteller*innen  
in der Nordsee-Zeitung
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auf 6.30 Uhr verschoben hat. »Alle Kolleginnen und Kollegen,  
die für ihren Zustellbezirk weniger als zweieinhalb Stunden brau-
chen, sind damit rausgefallen«, sagt Betriebsratsvorsitzende Tatjana 
Marien. 

Tageszeitung per Post
Die Nordbayerische Zeitungs- und Zeitschriften-Zustellgesellschaft 
feilscht sogar vor Gericht um jeden Euro. Gegen das Unternehmen, 
das insbesondere die Nürnberger Nachrichten verteilt, sind nach 
Angaben des Nürnberger Arbeitsgerichts derzeit mehr als 15 Ver-
fahren anhängig. Unter anderem will 
das Unternehmen Betriebsratssitzungen 
nicht als zusätzliche Arbeitszeit anerken-
nen sowie Betriebsratsmitgliedern die 
Erstattung von Fahrtkosten verweigern 
– obwohl manche von weit außerhalb 
kommen. 

Um fast jeden Preis versuchen Zei-
tungsverlage, die Ausgaben für das 
Zustellpersonal zu drücken. Mancherorts 
wird die Tageszeitung mittlerweile mit 
der Post ausgetragen, auch wenn sie 
damit nicht mehr frühmorgens im Briefkasten liegt. Es gibt Dörfer, 
da werden die Zeitungen nur noch zentral abgeworfen, zur Selbst-
abholung für die Abonnent*innen. So verprelle man treue Leser*in-
nen, meint Stephan Bast, ver.di-Gewerkschafter und Betriebsrats-
vorsitzender der MV Dresden Zustellservice. Ist der Service schlecht, 
wird die Zeitung abbestellt. Das weiß auch der Bundesverband  
Digitalpublisher und Zeitungsverleger: Nach einer Studie, die der 
Unternehmerverband selbst in Auftrag gegeben hat, führt der Um-
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Was hältst du vom 
                  Recht auf einen Ausbildungsplatz?
»Ich kann der Ausbildungsgarantie nicht 
viel abgewinnen. Denn damit werden die 
Unternehmen aus der Pflicht genommen, 
junge Menschen auszubilden. Von Jahr zu 
Jahr sinkt die Zahl der Ausbildungsplätze. 
Bundesweit bildet nur noch einer von fünf 
Betrieben aus. Es kann doch nicht sein, 
dass diese 19 Prozent den gesamten Fach-
kräftebedarf decken sollen. Jeder schreit 
nach Fachkräften, aber ausbilden wollen 
immer weniger Unternehmen. Das passt 
nicht zusammen. 

Es ist mir bewusst, dass sich die Ge-
werkschaften lange für die Ausbildungs-
garantie eingesetzt haben. Und auch  
dieses Ausbildungsjahr werden wieder  
zigtausende junge Leute keinen Aus- 
bildungsplatz gefunden haben. Das soll 
ab 1. August 2024 anders werden. Dann 
gilt das Recht auf eine überbetriebliche 

M E I N  S T A N D P U N K T

Ausbildung. Allerdings müssen die jungen 
Leute ein paar Hürden bewältigen. Jemand 
muss nachweisen, dass die Bewerbungen 
erfolglos waren, muss bei der Berufsbe-
ratung gewesen sein und in einer Region 
leben, in der es nicht genügend Ausbil-
dungsplätze gibt. Wer umziehen muss für 

Stephan Sager,     
Betriebsratsvor- 

sitzender bei  

Schur Pack in Gallin

die Ausbildung, bekommt einen Mobili-
tätszuschuss. 

Solche überbetrieblichen Ausbildun-
gen bei einem Bildungsträger sind meines 
Erachtens nur zweite Wahl. Es fehlen der 
Kontakt zu Kundschaft und erfahrenen 
Kolleg*innen sowie die Praxisnähe. 
Sehr viel sympathischer finde ich das  
Bremer Modell. In Bremen gibt es seit  
diesem Jahr einen Ausbildungsfonds, in 
den alle Unternehmen einen bestimmten 
Anteil ihrer Bruttolohnsumme einzahlen. 
Aus diesem Fonds erhalten dann Aus- 
bildungsbetriebe eine finanzielle Unter- 
stützung. Je mehr Azubis ein Betrieb  
beschäftigt, desto mehr Geld gibt es.  
Ein Unternehmen, das nicht ausbildet, 
unterstützt zumindest mit dem Geld  
die Ausbildungsbetriebe. Das sollte bun-
desweit gelten.«                  Protokoll: mib
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stieg auf Selbstabholung zu Abo-Kündigungsraten von 40 Prozent. 
»Die Verlage lassen Print sterben, ohne eine funktionierende Alter-
native zu haben«, sagt Bast. »Und das sollen dann wir Zustellerin-
nen und Zusteller ausbaden?« 

Abgehängte Dörfer
Wohl am rabiatesten geht die Funke Mediengruppe in Thüringen 
vor. Das Unternehmen ist zum negativen Trendsetter geworden, 
indem es die Zustellung der Ostthüringer Zeitung in einigen Dörfern 
komplett eingestellt hat. Inzwischen eifern andere Verlage nach 

und ziehen sich ebenfalls 
aus ländlichen Regionen 
zurück  – verkauft wird 
der Rückzug als Digitali-
sierungsstrategie (siehe 
DRUCK+PAPIER 2/2023). 

Kürzlich hat die Funke 
Mediengruppe zudem eine 
Firma gekauft, die die Zu-
stellung des Allgemeinen 
Anzeigers, eines in ganz 
Thüringen erscheinenden 

Anzeigenblatts, billiger erledigen soll als die bisherigen Logistiktöch-
ter von Funke in Erfurt. »Diese Firma wirbt gezielt Schülerinnen und 
Schüler an, die keinen Anspruch auf Mindestlohn haben, schließt 
befristete Dreimonatsverträge und stellt weder Autos noch Fahrräder 
für die Zustellung zur Verfügung«, sagt Michael Schieke, Betriebs-
ratsvorsitzender bei Funke Thüringen Logistik Verbund. »Die ist 
richtig unsozial.« Eine Anfrage zu den Vorwürfen ließ die Pressestelle 
von Funke unbeantwortet.

A U S  D E N  B E T R I E B E N

Zustände in der Zustellung 

Foto: Gabriele Senft

»Diese Firma wirbt gezielt Schülerinnen und Schüler 
an, die keinen Anspruch auf Mindestlohn haben,  

und schließt befristete Dreimonatsverträge.  
Die ist richtig unsozial.« 

Michael Schieke, Betriebsratsvorsitzender bei Funke Thüringen 
Logistik Verbund
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Unverhohlen zeigt die AfD, was sie ist: rechtsextrem. Als sich 
die Partei jüngst zu ihrer Europawahlversammlung in Mag-
deburg traf, wurden Rassismus, antisemitisch aufgeladene 
Verschwörungserzählungen und Träume von Deutschland als 
Weltmacht lautstark bejubelt. Die AfD hetzt gegen Geflüch-
tete, leugnet den menschengemachten Klimawandel und 
dient sich dem Russland Wladimir Putins an. Trotzdem geben 
ihr auch Mitglieder von Gewerkschaften ihre Stimme. Hier sind 
zehn Argumente, warum sie sich damit keinen Gefallen tun.

  Die AfD will Reiche noch reicher machen

Die AfD behauptet von sich, die Interessen der sogenannten klei-
nen Leute zu vertreten. Ihre steuerpolitischen Forderungen aber 
bedeuten das Gegenteil. Die AfD möchte die Erbschaftssteuer 
abschaffen und den Spitzensteuersatz bei der Einkommenssteuer 
deutlich absenken. Das würde Reiche noch reicher machen. Vor der 
Bundestagswahl 2021 hat das Zentrum für europäische Wirtschafts-
forschung (ZEW) in Mannheim die Wahlprogramme der Parteien 
ausgewertet und errechnet, wer von ihnen am meisten begünstigt 
wird. Das Ergebnis: Die AfD würde Haushalte bis zu einem Jahres-
bruttoeinkommen von 55.000 Euro wenig bis gar nicht entlasten. 
Haushalte mit mehr als 250.000 Euro im Jahr könnten sich dagegen 
über ein Plus von fast acht Prozent freuen. So ungerecht war kein 
anderes Wahlprogramm.

Die AfD stimmt gegen die Interessen 		     
ärmerer Menschen

Auch das Abstimmungsverhalten der AfD im Bundestag zeigt, wie 
wenig sich die Rechtsextremen für Menschen interessieren, denen 
es finanziell schlecht geht. So stimmte die AfD mehrheitlich gegen 
die Gaspreisbremse und gegen das Bürgergeld als Ersatz für das 
umstrittene Hartz-IV-System. Sie lehnte auch eine einmalige Vermö-
gensabgabe für Superreiche ab. Die hatte die Linksfraktion als Las-
tenausgleich für die Bewältigung von Corona- und Energiepreiskrise 
vorgeschlagen. Bereits in der vorangegangenen Legislaturperiode 
hatte die AfD gemeinsam mit der FDP die endgültige Abschaffung 
der Vermögenssteuer gefordert. Werkverträge in der Fleischindus-
trie, die vor allem zur Ausbeutung ausländischer Beschäftigter ge-
nutzt wurden, wollte die AfD dagegen weiterhin erlauben. 

Die AfD will Krisen nicht bekämpfen,  
sondern ausnutzen

Für die AfD sind Krisen ein Glücksfall. Dass auf die Corona- 
Pandemie nahtlos der russische Angriffskrieg auf die Ukraine, ex- 
plodierende Energiepreise und allgemeine Inflation folgten, hat zum 
derzeitigen Umfragehoch der Partei entscheidend beigetragen. Die 

Rechtsextremen schüren Ängste und heizen die Krisenstimmung 
an, weil sie wissen: je verunsicherter die Bevölkerung, desto besser 
für die AfD. Die zynische Strategie sprechen Parteivertreter*in-
nen mitunter offen aus. Im September 2022 sagte der Bundes-
tagsabgeordnete Harald Weyel, dass die Gaskrise »hoffentlich« 
dramatisch werde: »Wenn’s nicht dramatisch genug wird, geht’s 
so weiter wie immer.« 2020 erklärte Christian Lüth, der damalige 
Pressesprecher der Bundestagsfraktion: »Solange die AfD noch 
ein bisschen instabil ist […], müssen wir dafür sorgen, dass es 
Deutschland schlecht geht.«

Die AfD ist vor allem dagegen

Der AfD geht es nicht um konstruktive Politik, sondern um Auf-
regung, Provokation, maximales Dagegensein – in der Hoffnung, 
die demokratischen Institutionen vorführen und den Diskurs nach 
rechts verschieben zu können. Der irrlichternde Kurs der AfD  
während der Corona-Krise machte das besonders deutlich. Zu 
Beginn der Pandemie warf die Partei der Bundesregierung noch 
vor, zu wenig für den Schutz der Bevölkerung zu tun, und forderte 
unter anderem Social Distancing, also Abstandhalten, und die Ent-
wicklung von Impfstoffen. Als kurz darauf die ersten sogenannten 
Querdenker und Corona-Leugner*innen auf die Straße gingen, 
vollzog die Partei eine Wende um 180 Grad und versuchte, sich an 
die Spitze der verschwörungsideologischen Protestbewegung zu 
setzen. Was sie anfangs noch selbst gefordert hatte, galt der AfD 
fortan als Ausdruck einer »Corona-Diktatur«.

Die AfD finanziert sich auch  
aus dubiosen Quellen

Die AfD wirft den demokratischen Parteien vor, korrupt zu sein. 
Dabei ist es die AfD selbst, die mit illegaler Parteienfinanzierung 
für einen Skandal nach dem anderen sorgt. Weil die Partei mehr-
fach Großspenden annahm, deren Herkunft verheimlicht oder ver-
schleiert wurde, hat die Bundestagsverwaltung bereits Bußgelder 
in sechsstelliger Höhe gegen die AfD verhängt. Derzeit ermittelt 
die Staatsanwaltschaft, weil die AfD über einen dubiosen »Verein 
zur Erhaltung der Rechtsstaatlichkeit und der bürgerlichen Frei-
heiten« mit Großplakaten, Internet-Spots und Gratiszeitungen im 
Wert von mehreren Millionen Euro unterstützt wurde – ohne dass 
die Partei das als Spenden verbuchte. Heimlicher Geldgeber soll 
vor allem ein deutsch-schweizerischer Multimillionär sein. 

Die AfD will Kinder ins Gefängnis stecken

Aus guten Gründen wird in Deutschland nicht vor Gericht gestellt, 
wer jünger als 14 Jahre alt ist. Kinder können die Folgen ihres Han-
delns nicht ausreichend überblicken, um strafrechtlich zur Verant-

Zehn Argumente gegen die AfD
Was die Rechtsaußenpartei wirklich will | Warum ihr besonders Gewerkschaftsmitglieder  
misstrauen sollten | JOACHIM F. TORNAU
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Zehn Argumente gegen die AfD

wortung gezogen zu werden. Begehen sie schwere Straftaten, kann 
jedoch zum Beispiel die Heimunterbringung angeordnet werden. 
Der AfD reicht das nicht. Sie fordert, dass auch Zwölfjährige die volle 
Härte des Gesetzes trifft – bis hin zur Jugendhaft. So wurde es in 
Deutschland zuletzt 1943 von der NSDAP ins Gesetz geschrieben. 
Strengere Regeln für den Besitz scharfer Schusswaffen lehnen die 
Rechtsextremen dagegen entschieden ab.

Die AfD zieht rechte Gewalttäter*innen an

Für viele in der AfD ist Gewalt kein Tabu. Die ehemalige Bundestags- 
abgeordnete Birgit Malsack-Winkemann und ein früherer Ratsherr 
aus Sachsen sitzen in Untersuchungshaft, weil sie mit einer Gruppe 
von sogenannten Reichsbürger*innen den gewaltsamen Sturz der 
Bundesregierung geplant haben sollen. In Kiel steht derzeit ein 
Mann wegen versuchten Totschlags vor Gericht, weil er als AfD- 
Mitglied gezielt Gegendemonstrant*innen mit dem Auto angefah-
ren haben soll. So oft fallen Politiker*innen der Rechtsaußenpartei 
durch körperliche Angriffe auf Andersdenkende auf, dass der Ver-
band der Beratungsstellen für Betroffene rechter, rassistischer und 
antisemitischer Gewalt (VBRG) kürzlich warnte: Keine andere Partei 
habe »ein derartig großes Potenzial an rechten Gewalttätern in den 
eigenen Reihen wie die AfD«.

Die AfD ist frauenfeindlich

Das Frauenbild der AfD kommt direkt aus den Fünfzigerjahren. In 
ihren Forderungen tauchen Frauen im Wesentlichen als Mütter, 
Hausfrauen, Ehegattinnen und Gebärmaschinen auf. Familienpoli-
tisches Hauptziel der Partei ist, dass Frauen im Durchschnitt wieder 
mindestens 2,1 Kinder bekommen – aber nur die »deutschstämmi-

R E C H T E  U N D  R A S S I S M U S

gen«. Jegliche Gleichstellungspolitik lehnt die AfD ab. Kinderbe-
treuung in Krippen und Ganztagsschulen wird dafür geschmäht, 
die traditionelle Familie zu untergraben. Den wenigen weiblichen 
Mitgliedern der AfD ist es per Satzung verboten, sich zu einer Ver-
einigung innerhalb der Partei zusammenzuschließen. 

Die AfD will sich nicht kritisieren lassen

Immer wieder versucht die AfD, Kritiker*innen mundtot zu ma-
chen. Den öffentlich-rechtlichen Rundfunk mit seiner kritischen 
Berichterstattung möchte die Partei weitestgehend abschaffen. 
Parallel träumt sie vom Aufbau eines »der AfD freundlich gesinn-
ten« Fernsehsenders. Öffentlich finanzierte Theater oder Bildungs-
einrichtungen sollen zur »Neutralität« gegenüber den rassistischen 
und demokratiefeindlichen Positionen der AfD verpflichtet wer-
den. Wie es die Rechtsaußen selbst mit der Neutralitätspflicht hal-
ten, zeigte sich, nachdem im thüringischen Kreis Sonneberg zum 
ersten Mal in Deutschland ein AfD-Landrat gewählt worden war: 
Gleich seinen ersten Auftritt an einer Grundschule nutzte Robert 
Sesselmann, um für die AfD zu werben – was er in seiner Funktion 
als Landrat nicht darf.

Daraus folgt: Die AfD ist eine Gefahr  
für die Demokratie

Die AfD ist rassistisch, völkisch, nationalistisch. Menschen nicht- 
deutscher Abstammung sind für sie allenfalls Bürger*innen zweiter 
Klasse. Die AfD lässt kaum eine Gelegenheit aus, demokratische 
Parteien und Institutionen verächtlich zu machen. Sie verbreitet Lü-
gen, Hass und Hetze, um die Gesellschaft zu spalten. Kurz: Die AfD 
ist eine Gefahr für Demokratie, Freiheit und Menschenrechte.
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Unternehmen verweigert sich Verhandlungen zum Sozialtarifvertrag 

Sie haben nichts mehr zu verlieren: Die 
komplette Rotation hat am 19. Septem- 
ber für einen Sozialtarifvertrag gestreikt.  
Vorausgegangen war die Weigerung  
der Geschäftsführung, mit ver.di zu ver- 
handeln. Die Ippen-Gruppe will die Beleg-
schaft des Druckhauses Dessauerstraße 
(Münchner Merkur, tz) bei der Schließung 
im Herbst 2025 mit wenig Geld abfertigen. 
Die Beschäftigten fordern höhere Abfin- 
dungen, eine Beschäftigungsgarantie  
bis zur Schließung des Druckhauses und  
ein Angebot, unter den gleichen Bedin- 
gungen plus Fahrtkosten nach Penzberg 
wechseln zu können. 

Es wird nicht der einzige Warnstreik sein. Bis 
zum Redaktionsschluss sind weitere Arbeits- 
niederlegungen angekündigt. Die Belegschaft 
ist auch wütend – über den tariflosen Zu-
stand, die 40-Stunden-Woche, den Verlust 
von Weihnachtsgeld und Maschinenbeset-
zungsregeln, die hohe Arbeitsbelastung und 
die Entlassung der Druckhelfer. Seitdem die 
Ippen-Gruppe 2012 in Penzberg die tariflose 
Druckerei eröffnet hat, wurden nach und 
nach Aufträge verlagert und andere Stand-
orte geschlossen, etwa in Weilheim, Wolfrats-
hausen, Ende 2024 wird die Frankfurter  
Societätsdruckerei dichtgemacht, ein Jahr 
später soll die Dessauerstraße folgen.    mib

Streik bei Ippen in München
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Fusion zweier Giganten 
Smurfit Kappa und Westrock planen einen 
Zusammenschluss. Daraus würde ein Unter-
nehmen mit einem Jahresumsatz von 34 Mil-
liarden Dollar, 500 Verarbeitungswerken, 67 
Papierfabriken und rund 100.000 Beschäftig-
ten entstehen. Smurfit Kappa gehört zu den 
größten Herstellern von Papier- und Karton-
verpackungen. Westrock gilt als zweitgrößtes 
Verpackungsunternehmen in den USA.

Hansen-Haus für Geflüchtete 
Möglicherweise werden im Heinrich-
Hansen-Haus in Lage-Hörste demnächst
Geflüchtete untergebracht. Die Bezirksregie-
rung Detmold stufte die ehemalige ver.di- 
Bildungsstätte als geeignet ein. Derzeit woh-
nen dort noch einige wenige Menschen aus 
der Ukraine, die demnächst in eine andere 
Unterkunft umziehen. Die Ausschreibung 
für eine Hilfsorganisation läuft. 

M E L D U N G E N
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Sekt, Diskussion und Musik
Ein echter Butterwegge: Präzise, informativ und aufklärerisch. So referierte Armutsfor-
scher Professor Christoph Butterwegge mit Linken-Fraktionsreferentin Ulrike C. Müller 
über das Bürgergeld (vormals Hartz IV) und darüber, ob es hält, was es verspricht. Tut es 
nicht. Ein guter Auftakt zu den DruckerTagen im Bunten Haus, die jetzt Tatort Gesellschaft 
heißen. Danach ein Vortrag zur Medienlandschaft und zum Abschluss des Tages ein  
grandios-musikalischer Kurt-Weill-Abend mit SenzaNome. 

A U S  D E N  B E T R I E B E N

                  Papierverarbeitung

Verfilmte Geschichte 
Buchdrucker erkämpften 1873 den ersten 
reichsweiten Tarif. Jetzt gibt es dazu einen 
kurzen Film (t1p.de/roman-tarifgeschichte).

Weitere Druckerei-Schließungen
Das Druckhaus Waiblingen schließt zum 
Ende des Jahres 2023 den Zeitungs- und 
Akzidenzdruck. 100 von 120 Beschäftigten 
verlieren ihre Arbeit. Die Druckerei Mei-
nerzhagen der Mediengruppe Westfälischer 
Anzeiger hat bereits dichtgemacht. 

Streik bei Braunschweiger Zeitung
Die Beschäftigten der Braunschweiger  
Zeitung legten am 19. September einen Tag 
die Arbeit nieder. Sie wollen eine Gehalts- 
erhöhung und einen Haustarifvertrag. Der 
Funke Verlag lehnt Tarifverhandlungen ab.

Über 1.000 Euro im ersten Jahr 
In der Rangliste der tariflichen Ausbildungs-
vergütungen im ersten Jahr finden sich  
die Azubis der Druckindustrie weit oben. 
Sie erhalten 1.025 Euro. 

Schwäbisches Tagblatt verkauft 
Die Neue Pressegesellschaft (Südwest 
Presse, Märkische Oderzeitung) Ulm über-
nimmt zum Jahresbeginn 2024 sämtliche 
Anteile des Verlags Schwäbisches Tagblatt. 
Die bisherige Minderheitengesellschafterin 
wird nach dem Kauf der Anteile des Fami-
lienunternehmens Frate alleinige Eigentü-
merin. Das Schwäbische Tagblatt erscheint 
in Tübingen und Umgebung. 

Tarif in vier Verlagen 
Erstmals gibt es einen Tarifvertrag für die 
Belegschaft bei Vandenhoeck & Ruprecht  
in Göttingen. Von ihm profitieren auch 
die Belegschaften der Schwesterverlage in 
Paderborn und Köln, die allesamt zur nie-
derländischen Brill-Gruppe gehören. Das 
Gehalt erhöht sich je nach Beschäftigten-
gruppe bis zu 30 Prozent. Zusätzlich gibt es 
zwei bis fünf Prozent mehr Geld, rückwir-
kend zum 1. Januar. Künftig arbeiten alle 
Verlagsangestellten höchstens 37,5 statt  
40 Stunden pro Woche, wie das am Stand-
ort Köln üblich war. 

Mit Tarif mehr Geld 
Am 1. September sind die Löhne, Gehälter 
und Ausbildungsvergütungen in der Papier- 
verarbeitung um 5,1 Prozent gestiegen.
Die zweite Stufe der Lohnerhöhungen um 
2,1 Prozent erfolgt zum 1. August 2024, 
die dritte mit 1,4 Prozent zum 1. Dezember 
2024. 

http://t1p.de/roman-tarifgeschichte
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Ronny Uhlig, 45, arbeitet nach seiner Weiterbil- 
dung zum Industriemeister Digital- und Printmedien als 
Produktionsleiter in der Kalenderfabrik Plauen. 
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Außerdem gehört Personalverantwortung 
für rund 50 Beschäftigte dazu. 

So viel habe ich nicht zusätzlich machen 
müssen – nur zu Themen, mit denen ich im 
Arbeitsalltag nicht konfrontiert bin. Eine Bi-
lanz erstellen ist bis heute nicht mein Fall.  
Für die Prüfung der Basisqualifikationen 
und die Abschlussprüfung musste man gut 
lernen. Das war nicht einfach, vor allem 
wenn man wie ich das Lernen wieder lernen 
musste. Manchmal habe ich mir im Kurs ge-
wünscht, noch tiefer in Probleme der Druck- 
oder Weiterverarbeitung einzusteigen. Neu 
waren für mich vor allem die rechtlichen 
Fragen. Aber ganz ehrlich: Ich müsste die 
genaue Gesetzeslage wieder nachgucken.

Kurz bevor die Pandemie losging, bin ich 
fertig geworden. In der Abschlussprüfung 
wurde Stoff aus den gesamten drei Jahren 
abgefragt. In der Zeit habe ich die Doppel- 
belastung stark gespürt, denn es musste in  
30 Tagen eine Projektarbeit geschrieben 
werden – neben der Arbeit, also vor allem 
abends. Als das rum war, war ich ziemlich 
erleichtert.«                  Protokoll: Lisa Brüßler

»Meine Entscheidung für die Weiterbildung 
hat zwei Anläufe gebraucht. Ich habe 
knapp zehn Jahre in meinem Beruf als Off-
setdrucker gearbeitet. 2006 bin ich Abtei-
lungsleiter hier im Unternehmen geworden 
– wir sind spezialisiert auf Kalender – und 
seit 2012 für die Gesamtproduktionsleitung 
zuständig, sprich für Druck, Weiterverarbei-
tung und Logistik. So eine Stelle bedingt  
eigentlich den Meister; die Firma hatte 
auch den Wunsch, dass ich mich weiter-
bilde. Aber eine Weiterbildung neben dem 
Beruf wäre mit einem kleinen Kind schwie-
rig geworden. Ich war sogar bei einer 
Informationsveranstaltung am Ausbildungs-
zentrum Polygraphie in Chemnitz, aber 
rückblickend bin ich froh, dass ich noch bis 
2017 gewartet habe. Ich gehörte zwar zu 
den Älteren, war aber bei den Inhalten und 
Zusammenhängen im Vorteil.

Die Weiterbildung passte auch besser 
in die damalige Lebensphase. Ich bin drei 
Jahre lang jeden Samstag nach Chemnitz 
gefahren – das sind 80 Kilometer von 
Plauen. Unterricht war von 8 bis 15 Uhr. 
Zusätzlich gab es noch zwei Kompakt- 
wochen, in denen wir zum Beispiel Exkur-
sionen gemacht haben. Dafür habe ich 
Überstunden genommen, andere Kurs- 
teilnehmenden wurden freigestellt.

Viele betriebswirtschaftliche Inhalte aus 
der Planung und der Medienproduktion 
kannte ich bereits aus der Praxis oder aus 
dem Kontakt mit der Vorstufe. Als Produk-
tionsleiter plane ich die Aufträge in unser 
Tagesgeschäft ein, mache Projektplanung 
und kümmere mich um Nachkalkulationen. 
Dazu kommen Fragen wie: Was nehmen 
wir für Materialien, wie ist die Farbigkeit, 
welche Probleme können auftauchen? 

Neues Tapetenmuseum
Manchmal hängt der Luxus an der Wand. 
Goldleder, Wandmalereien der Chinoiserie 
(chinois heißt chinesisch), Panoramen aus 
farbigem Handdruck – diese Kostbarkeiten 
aus vergangenen Jahrhunderten gehören 
zur Sammlung des Deutschen Tapeten- 
museums in Kassel mit rund 23.000 Ob- 
jekten. 

Derzeit gibt es allerdings keine was-
serspeienden Drachen oder Nanas der 
Künstlerin Niki de Saint-Phalle zu bestau-
nen. Das 100 Jahre alte Museum wird für 
schätzungsweise 30 Millionen Euro neu 
gebaut. Ende Juni wurde der Grundstein 
gelegt für »ein national und international 
einzigartiges Spezialmuseum für historische 
Tapeten«, wie Angela Dorn, hessische Mi-
nisterin für Wissenschaft und Kunst, sagte. 
Natürlich auch mit Tapeten in modernem 
Design wie aus der Marburger Tapetenfab-
rik oder von Rasch Tapeten. Die Eröffnung 
ist für Anfang 2026 geplant. Dann erzählen 
Wände Geschichten.
verein-tapetenmuseum.de
 

M E L D U N G

Mehr Chancen durch 

Weiterbildung

Rund um die Weiterbildung

AUFNAHMEVORAUSSETZUNGEN:  
abgeschlossener einschlägiger Ausbil-
dungsberuf der Druck- und Medienwirt-
schaft. Mit branchenfremder Berufsaus-
bildung zusätzlich mindestens einjährige 
einschlägige Berufspraxis. Ohne Berufsab-
schluss einschlägige Berufspraxis von min-
destens vier Jahren.  
DAUER: Berufsbegleitend ca. 800–900 
Stunden oder 2–3 Jahre (abhängig von der 
jeweiligen IHK)

ORT: bundesweit, z.B. Ausbildungszent-
rum Polygraphie Chemnitz, HAW Ausbil-
dungszentrum für Handel und Wirtschaft 

S E M I N A R

I M P R E S S U M

Digitalpolitische Winterschule IMK

Mediziner*innen beraten per Videotele-
fonie, ein Robo-Advisor empfiehlt Ver-
mögensanlagen, in großen Einkaufsläden 
stehen Selbstbedienungskassen. Digitale 
Technik verändert Gesellschaft und Arbeit. 
Wann sind Robotik und Algorithmen sinn-
voll? Muss alles, was technisch möglich 
ist, auch umgesetzt werden? Um solche 
Fragen geht es bei der digitalpolitischen 
Winterschule in Bielefeld im Bunten Haus. 
Für ver.di-Mitglieder kostenlos. 

   Freistellung mit Bildungsurlaub  
18. – 21. Dezember 2023  
in Bielefeld-Sennestadt
Seminarnummer: WA 03 230724 02

Weitere Seminare unter  
t1p.de/gpb-seminar-2023Oldenburg, IHK Campus München,  

Johannes-Gutenberg Schule Stuttgart

BEGINN DER QUALIFIKATION: unter-
schiedlich

KOSTEN: Die Lehrgangs- und Prüfungsge-
bühren, Aufwendungen für Lernmittel und 
Verbrauchsstoffe sind unterschiedlich. Bei-
spiel Chemnitz: 7.200 Euro Vorbereitungs-
lehrgang plus Prüfungsgebühren

FÖRDERUNG: z.B. Aufstiegs-BAföG 
t1p.de/auf-bafoeg

ABSCHLUSS: Geprüfte*r Industriemeis-
ter*in Printmedien bzw. Bachelor Professi-
onal in Print

Quelle: t1p.de/bach-prof-zfa

http://verein-tapetenmuseum.de/ 
http://t1p.de/gpb-seminar-2023
http://t1p.de/auf-bafoeg
http://t1p.de/bach-prof-zfa
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18 Monate lang wurde der 6. ver.di-Bundeskongress 
vorbereitet. Jetzt ist es soweit. Etwa 1.000 ehren-
amtliche Aktive bestimmen unter dem Motto  
»Morgen braucht uns« den Kurs der Gewerkschaft 
für die nächsten vier Jahre.  | HELMA NEHRLICH 

Unterwegs

Bei Konferenzen auf Bezirks- und Landesebenen wählten  
ver.di-Mitglieder aus allen Berufs- und Personengruppen ihre 
Kongress-Delegierten. So zogen am 17. September auch  
18 Kolleg*innen aus Verlagen, Druck, Papier und Industrie in 
den großen Saal des Berliner Hotels »Estrel« ein. An ihren  
Plätzen USB-Sticks und dicke Hefter mit Kongressunterlagen, 
auch ein Gerät zur elektronischen Abstimmung. Erstmals wird 
eine Software eingesetzt, um Wortmeldungen und Abläufe  
zu koordinieren. 

Elke Lang, Betriebsratsvorsitzende bei der Heilbronner 
Stimme und seit vielen Jahren aktiv bei ver.di, erinnert sich 
an den vorherigen Kongress in Leipzig, als »der Wechsel der 
Franks« (von Frank Bsirske zu Frank Werneke) an der ver.di-
Spitze das Besondere war. Werneke kennt sie seit Langem als 
Tarifverhandlungsführer in der Druckindustrie. Jetzt wurde er 
als ver.di-Vorsitzender wiedergewählt. Elke Lang ist die Tarif-
bindung dieses Mal ein wichtiger Schwerpunkt. In den vielen 
Debatten über mehr als 1.000 Anträge sieht sie einen »einzig-
artigen demokratischen Vorgang«. 

Kritisch hinterfragen

Ralf Völke musste nicht wie 2019 schnell als Ersatz einspringen, 
sondern ist direkt delegiert. Lange als Betriebsrat bei Wester-
mann Logistik freigestellt, kümmert sich der 60-jährige nun vor 
allem um Jüngere. Mitgliederwerbung und Tarifarbeit sind sein 
Metier. Er erwartet, dass der Kongress für gute Arbeit votiert und 
gegen sachgrundlose Befristungen vorgeht. Anträge zur Erhö-
hung des Rentenniveaus unterstützt der Braunschweiger wegen 
seiner Erfahrungen im Niedriglohnsektor. 

Der Berliner René Arnsburg ist Kongress-Neuling. Der 35-Jäh-
rige aus dem Manifest-Verlag hat einen Änderungsantrag zum 
friedenspolitischen Leitantrag des Gewerkschaftsrats im Gepäck. 
Die Verteidigungsstrategie von EU und Bundesregierung ein-
schließlich Sanktionen, Waffenlieferungen und Milliarden für die 
Bundeswehr müssten von der Gewerkschaft kritischer hinterfragt 
werden, findet er. Schon vor dem Kongress sei das heftig debat-
tiert worden. Dass unterschiedlichen Positionen auch den Kon-
gress beleben, zeigten ihm die 47 Redebeiträge zum Geschäfts-
bericht. Energischer Zuspruch für eigenständige ver.di-Positionen 
gegenüber der Ampel-Politik mache Mut, sagt er.    
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		 P R E I S R Ä T S E L  

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können alle ver.di-Mitglieder teilnehmen.  
Gibt man das Lösungswort in die Suchmaschine ein, wirft sie lauter Berichte über einen  
Kulturstaatssekretär aus, der wegen Steuerhinterziehung zurücktreten musste. Falsche 
Fährte. Gesucht wird ein Begriff, der mit welligem Papier zu tun hat.   
Das Lösungswort auf eine Postkarte schreiben und schicken oder per Mail senden 
an: dvpi@verdi.de. Bitte mit vollständiger Postadresse bis zum 15. November 2023.

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender*innen der richtigen Lösung verlosen wir – unter  
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: Büchergutschein im Wert von 75 Euro
2. Preis: ver.di-Armbanduhr, schwarz
3. Preis: Bluetooth-Lautsprecher, ver.di Jugend 
4. und 5. Preis: ver.di-Kunst-Wandkalender 2024
6. und 7. Preis: ver.di-Handschuhe, schwarz
8. Preis: Buch von Klaus Zeyringer: »Die Würze der Kürze«
9. Preis: ver.di-Notizbuch, gebunden

RÄTSEL   Fallschmitz

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10

11

12 13 14 15 16

17 18 19

20 21 22 23

24 25

26 27 28

29 30 31

32 33 34 35

36 37

38 39

40

Waagerecht: 2 Stierkämpfer, 9 Wortschwall, 10 Führer einer Kosakenabteilung, 11 Staatsoberhaupt, 12 

südamerikanische Kamelart, 14 russische Münzeinheit, 17 Weltorganisaton (Kzw.), 18 franz.: Vater, 20 

Korb zum Fischfang, 22 Singvogel, 26 Blattgemüse, 27 nordafrikanische Hauptstadt, 29 europäische 

Hauptstadt, 30 Windschattenseite, 32 leichter Pferdezaum, 35 Gesichtshaar, 36 Fruchtstand, 38 

Ostwind in den Tropen, 39 Schlangenart; 40 Gartenzierpflanze. 

Senkrecht: 1 Liegemöbel, 2 Gewicht der Verpackung, 3 feierliches Gedicht, 4 Ersatzanspruch, 5 Organ 

der Kletterpflanze, 6 Miterfinder des Viertaktmotors, 7 Nährmutter, 8 falsche Pressemeldung, 12 

Windseite, 13 Sittsamkeit, 15 Hochland in Innerasien, 16 Fischersiedlung, 18 Katheder, 19 Held, 21 

chem. Verbindung in Fetten und Ölen, 22 Ammoniakverbindung, 23 Schultertuch, 24 anständig, ehren-

haft, 25 Wurfspieß zum Fischfang, 28 Honigwein, 29 ungarischer Operettenkomponist »Das 

Dreimäderlhaus«, 31 Enterich, 32 Hinweis, Rat, 33 Schornstein, 34 gefeierter Künstler, 35 griech. 

Buchstabe, 37 Kurort. 

Waagerecht: 2 Stierkämpfer, 9 Wortschwall, 10 Führer einer Kosakenab- 
teilung, 11 Staatsoberhaupt, 12 südamerikanische Kamelart, 14 russische  
Münzeinheit, 17 Weltorganisation (Kzw.), 18 franz.: Vater, 20 Korb zum  
Fischfang, 22 Singvogel, 26 Blattgemüse, 27 nordafrikanische Hauptstadt, 
29 europäische Hauptstadt, 30 Windschattenseite, 32 leichter Pferdezaum, 
35 Gesichtshaar, 36 Fruchtstand, 38 Ostwind in den Tropen, 39 Schlangen-
art, 40 Gartenzierpflanze. 
Senkrecht: 1 Liegemöbel, 2 Gewicht der Verpackung, 3 feierliches Gedicht, 
4 Ersatzanspruch, 5 Organ der Kletterpflanze, 6 Miterfinder des Viertakt-
motors, 7 Nährmutter, 8 falsche Pressemeldung, 12 Windseite, 13 Sittsam-
keit, 15 Hochland in Innerasien, 16 Fischersiedlung, 18 Katheder, 19 Held, 
21 chem. Verbindung in Fetten und Ölen, 22 Ammoniakverbindung,  
23 Schultertuch, 24 anständig, ehrenhaft, 25 Wurfspieß zum Fischfang,  
28 Honigwein, 29 ungarischer Operettenkomponist »Das Dreimäderlhaus«, 
31 Enterich, 32 Hinweis, Rat, 33 Schornstein, 34 gefeierter Künstler,  
35 griech. Buchstabe, 37 Kurort. 

Die Auflösung des Rätsels  
und die Namen der  
Gewinner*innen stehen in  
der nächsten DRUCK+PAPIER.

   beim 

ver.di-Bundeskongress 

mailto:dvpi%40verdi.de?subject=

